Freitag, den 24. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


N Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ziſter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzetle 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztge.- u. Annonc.⸗Büreat. 
Leipzig: Engen Fort. H. sg Annonec.⸗Bitrean. 
Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bütrean. 
Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


In 
In 
In 
In 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Donnerſtag 23. Auguſt. 
das „Dresdener Journal“ meldet, beſchäftigt 
das Miniſterium des Innern bereits mit den 
orbereitungen für die Parlaments wahlen. 
8 Leipzig, Donnerſtag 23. Auguſt. 
Er preußische Civilcommiſſar von Wurmb hat 
5 hieſigen Kreisdirector v. Burgsdorf von feir 
em Amie ſuspendirt. 
Dis Prag, Donnerſtag 23. Auguſt. 
8 zum 15. September fol die gänzliche Räumung 
gi bhmens von preußiſchen Truppen erfolgen. Der 
„u nbahnbau von Wildenſchwert über Schwado witz 


5 G Glatz ſoll fpäteren Vereinbarungen vorbehalten 
leiben. 


Wie 


Di Wien, Donnerſtag 23. Auguft. 

ie Wiener „„Neue freie Preſſe“ ſchreibt: Der Finanz. 

Minifter hat feinen Plan, für 150 Millionen Gulden 
taatsnoten auszugeben, dahin geändert, daß nur 

Millionen ausgegeben werden. 

A Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffentlicht 

der Schreiben des Freiherrn v. Beuſt, in welchem 

ae ſeine Entlaſſung nachſucht, weil ſeine Perſon 
I Hinderniß der Friedens verhandlungen fein könnte. 
ie Antwort des Königs von Sachſen lautet ſehr 
chmeichelhaft für den Miniſter und verſichert den; 
elben einer ſteten Dankbarkeit. 


London, Donnerſtag 23. Auguſt. 
Discont iſt auf 7 pCt. herabgeſetzt. 


Landtag. 
8 Haus der Abgeordneten. 
l Sitzung, Donnerſtag 23. Auguſt, 
Prasi Vormittags 10 Uhr. 
räſident: v. Forckenbeck. 
bite ı Miniſtertiſch: Frhr. v. d. Heydt, v. Selchow, 
raf Graf Eulenburg, Graf Bismarck, v. Mühler, 
zur Lippe. 
im Die Tribünen ſind ſehr zahlreich beſetzt, die Plätze 
aufe gleichfalls. 
mit Der Präfident eröffnet die Sitzung um 10] uhr 
ſullat wäfttichen Mittheilungen, theilt ſodann das Re⸗ 
— der Wahlen für die 13. und 14. Kommiſſion des 
es (Annektions-Kommiſſion und Kommiſſion für 
ert Genoſſenſchaftsgeſetz) mit. Das Präſidium des 
eunuhauſes bat ſeine Beſchlüſſe vom 17. d. M. zur 
daß niniß des Haufes gebracht. Ein Sachſe beklagt ſich. 
Bittere ſächſiſchen Truppen in Oeſterreich ſteben, und 
laſſe das Haus, die Rückberufung derſelben zu veran⸗ 
v n. Zwei Proteſte von Hannoveranern (Kammerrath 
1 Decken und einem hannov. Rechtsgelehrten) gegen 
and Einverleibung Hannovers ſind eingelaufen. Eine 
ere Zuſchrift, betreffend die Aufnahme Badens in 
orddeutſchen Bund, wird verleſen. 
batı Dann tritt das Haus iu die Tagesordnung, die De- 
a über den Antrag auf Erlaß einer Adreſſe an Se. 
tin den König. Zu dem Antrage der Kommiſſion iſt 
utrag des Abg. v. Lubienski und ein Antrag des 
„Stavenhagen gekommen. 
dat er erſte Antrag erhält die nöthige, der zweite fait 
Gen mmige Unterſtützung. Dann tritt das Haus in die 
ergl-Distuſſion. Der erſte Redner iſt: 
eferent Dr. Virchow: Von den fünf Anträgen 
(ey Etlap einer Adreffe, welche der Kommiſſion vorge- 
Nat babe dieſelbe keinen für geeignet gefunden, den 
er 


day, en aller Parteien entſprechen zu können. Es ſei 
dre Aufgabe der Kommiſſion geweſen, eine andere 
dene auszuarbeiten, welche, die ſo gewichtige und be⸗ 


Zeicngevolle Thronrede sans phrase beantwortend, 
Auspeitig den Wünſchen aller Parteien des Hauſes 
im tue gebe und auf eine möglichſt allieitige Annahme 
daß due zu rechnen habe. Es laſſe ſich nicht leugnen, 
Habe le Aufgabe der Kommiſſion eine ſchwierige fei, fie 
Einz — nicht geglaubt, die Wünſche des Herzens der 

einen zurückzuweisen; allein fie habe im Intereſſe 


des Gemeinwohls und der Einmüthigkeit geglaubt, in 
der Adreſſe nur das ausſprechen zu müſſen, was als 
Antwort auf die Thronrede durchaus nothwendig ſei und 
die gewaltigen Ereigniſſe der Neuzeit erfordern. Wir 
Alle haben die Aeußerung der Thronrede mit Freuden 
begrüßt, daß endlich der Zeitpunkt gekommen iſt, daß 
das preußiſche Volk nicht mehr die Laſten allein tragen, 
ſondern hierin von anderen deutſchen Staaten unterſtützt 
werden und das deutſche Parlament das Verhältniß 
regeln ſoll. Daß dies endlich gelungen, das danken wir 
unſerem tapferen Kriegsheer. (Bravo! rechts.) Dies in 
der Adreſſe auszuſprechen, hielten wir zunächſt für noth- 
wendig; Ihnen Allen, den Führern wie den Kämpfern, 
ſprechen wir unſern Dank aus, daß fie die Hoff. 
nungen ihres Königs und Vaterlandes übertroffen 
haben. (Bravo!) Ueber den Punkt, der die innere Lage 
des Landes betrifft, jo glaubten wir uns des Urtheils 
entbalten zu ſollen (Bravo!), weil das Haus noch Gele⸗ 
genheit daben wird, ſich darüber auszuſprechen. Dem 
Entwurfe der Kommiſſion liegt der des Abg. Reichen. 
ſperger zu Grunde, weil dieſer die Billigung der Königl. 
Regierung haben wird. Dies die Reſultate der Verhand- 
lungen in der Adreß⸗Kommiſſton. Den Abänderungs⸗ 
Vorſchlag, der heute von dem Abg. Stavenhagen einge- 
reicht, empfiehlt die Kommiſſion. Redner wünſcht eine 
allgemeine Annahme, damit das Ausland erſehen konne, 
daß alle Parteien ſich in ihrem Patriotismus einigen. 
(Bravo!) In Bezug auf das Amendement des Abg. 
v. Lubienski meint die Kommiſſion, daß daſſelbe nicht 
aufgenommen werden könne. Abg. Dr. Jacoby recht- 
fertigt ſeine Abſtimmung; er wolle Niemand zu nahe 
treten. Auch er erkenne die großartigen kriegeriſchen 
Erfolge unſeres Heeres, aber in das Triumpbgeichrei der 
Regierungspartei könne er nicht einſtimmen. Der Krieg 
ſei gegen den Willen der Volkspartei unternommen (Oho! 
rechts) und nicht ihr, ſondern der abſoluten Macht komme 
er zu ſtatten. Trotz aller Siege des preußiſchen Heeres 
werden die Erfolge weder dem Volke noch dem Vater ⸗ 
lande zum Heil gereichen. (Oho! rechts.) Es iſt das meine 
Anſicht, und nicht die Gegenwart, ſondern die Zukunft 
wird entſcheiden, ob die Tage von Biarritz ehrenvoller 
geweſen ſind, als die Tage von Olmütz. Wir wollen es 
der Zukunft überlaſſen, od die Theilung Deutſchlands zu 
ſeiner Einheit führen wird. Die Sprache des Schwertes 
iſt nichts weiter, als die Unklarheit der Begriffe, habe 
ſchon der Staatsminiſter v. Köhnen geſagt. Dauert in 
Preußen das jetzige Regierungsprinzip fort — und bis jetzt 
iſt noch keine Aenderung zu merken — jo erwachſe daraus 
auch kein Heil für das deutſche Vaterland. — Der Adreß ; 
Entwurf erwartet die endliche Beſeitigung des Konflikts. 
Nur im Dienſte der Freiheit und des Rechts kann die 
Fahne der Nationalität erhoben werden. 

Ein Antrag auf Schluß der General -Diskuſſton iſt 
beantragt und wird angenommen. 

Bei der Spezial ⸗Diskuſſton über Alineg 1. ergreift 
Abg. Reichenſperger das Wort. Er wolle bier nur 
ſeinen Standpunkt zu der Adreſſe darlegen und auch 
erklären, daß er, ſeldſt gegenüber den großen Erfolgen 
der Neuzeit, ſeinen Freimuth gegenüber der Krone wahren 
werde. Gleichwie man über den inneren Konflikt im 
Irrthum, ſo ſei man auch in Betreff des weſtlichen 
Nachbars im Irrthum. Er befürchte, daß Frankreich nur 
auf einen günſtigen Augenblick warte, um auch ſeinerſeits 
ſich in die deutſche Angelegenheit einzumiſchen. Die Er- 
folge der äußeren Politik ſind groß, und es iſt zu hoffen, 
dan ie unter der Leitung des gegenwärtigen Miniſter⸗ 
Präſidenten noch größer werden; allein man darf auch 
den Tag nicht vor dem Abend loben. Auch für den 
Anſchluß Lauenburgs müſſe die Genehmigung des Land⸗ 
tages eingeholt werden, und dies ſei noch nicht geſchehen. 
Die Frage, ob mit der Eroberung auch die Verfaſſungen 
der eroberten Länder in Wegfall kommen, wolle er nicht 
erörtern. 

Redner wendet ſich ſodann zur Reorganiſationsfrage, 
die nicht unberührt bleiben dürfe, weil fie den Kardinal 
punkt des Konflikis in ſich faſſe, und erklärt ſich ſchließlich 
für keine Trennung Deutſchlands und gegen den Ausſchluß 
Oeſterreichs aus Deutſchland. Nicht preußiſches, ſondern 
deutſches Iniereſſe zu vertreten, daß ſel die Aufgabe Preußens. 

Abg. Graf Schwerin ur Geſchäfts. Ordnung): 
Die Kommiſſion war der Meinung, daß mit der Ein⸗ 
bringung des Stavenhagen'ſchen Amendements jeder andere 


Antrag im Intereſſe der Einigkeit zurückgezogen werden 
würde, nichtsdeſtoweniger hat hier der Abg. Reichenſperger 


für feinen Antrag geſprochen. Ich will nur konſtatixen, 
daß wir trotzdem in Anbetracht der Einigkeit unſern 
Antrag zurückzieben. Abg. Dr. Waldeck: Auch ich ziehe 
aus demſelben Grunde meinen Antrag zurück. Abg. 
von Blanckenburg: Auch wir ziehen unſern Antrag 
zurück, trotz der Aeußerungen der Herren Jacoby und 
Reichenſperger, um das Reſultat der gewonnenen Eini- 
ung nicht zu ſtören, und werden Herren Jacoby und 
eichenſperger zu anderer Zeit antworten. — Nach kurzer 
Bemerkung des Referenten Dr. Virchow und einer Ent- 
gegnung des Abg. Jacoby gegen den Abg. v. Blancken 
burg wird das Alinea 1 des Stavenhagen'ſchen Entwurfs 
angenommen. Dagegen nur der Abg. Jacobp, 7 Katbo. 
liken und 1 Pole. Bei der Spezial⸗Oiskuſſion über 
Alinea 2 vertheidigt Abg. v. Lubienski fein Amendement 
und erklärt, daß er dieſen Antrag im Namen des polni⸗ 
ſchen Volkes geſtellt babe. 

Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck legt Namens 
der Regierung gegen dieſe Aeußerung Proteſt ein. Nach 
der Verfaſſung feien die Abgeordneten nur Vertreter des 
preußiſchen Volkes, und das 5. Armee⸗Corps habe auf 
den böhmiſchen Fluren bewieſen, daß die Truppen polniſcher 
Zunge dennoch mit ganzer Seele Preußen ſind. Bei der 
Abſtimmung wird das Amendement verworfen (dafür 
die Polen, Jacoby und Dr. Becker). Die übrigen Alinea 
des Stavenhagen'ſchen Antrags werden mit ſehr großer 
Majorität und ſchließlich die ganze Adreſſe mit allen 
gegen die Stimmen von 8 Katholiken, den Polen und 
der Stimme des Abg. Jacoby angenommen.“) Auf Vor- 
ſchlag des Präſidenten beſchließt das Haus, die Adreſſe 
durch eine Deputation von 30 Mitgliedern überreichen zu 
laſſen. Dann wird die Sitzung um 122 Uhr geſchloſſen. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. 


„) Der neue Adreßentwurf beginnt mit dem erſten 
Alinea des Virchow'ſchen Entwurfs (vergl. 192 d. 3.), 
macht im Text mehrere Streichungen, namentlich des 
letzten Satzes Alinea 4. und lautet von Alinea 7. ab 
folgendermaßen: 7 Durchdrungen von der großen Wich- 
tigkeit der gegenwärtigen Epoche für das ganze deutſche 
Vaterland bieten wir aus vollem Herzen unſere Mit- 
wirkung zue einheitlichen und freiheitlichen Entwickelung 
deſſelden. Wir können uns zwar der Erkenntniß nicht 
verſchließen, daß derſelben noch große Schwierigkeiten 
entgegenſtehen und daß mit der Conſtituirung des nord⸗ 
deutſchen Bundes bis zur Beſeitigung derſelben gewartet 
werden kann. Aber tief durchdrungen von der Noth⸗ 
wendigteit eines nationalen Bandes zwiſchen dem Norden 
und Süden des deutſchen Vaterlandes hoffen wir zuver⸗ 
ſichtlich, daß daſſelbe in nicht allzuferner Zukunft ge- 
ſchloſſen werden wird, namentlich dann, wenn die deutſchen 
Stämme im Süden die ſchon jetzt in weiteren Kreiſen 
vorhandene Gefahr einer Zerreißung Deutſchlands er ⸗ 
kennen und dem Bedürfniß einer nationalen, feſten Ver⸗ 
einigung mit dem Norden einen aufrichtigen, unzwei⸗ 
deutigen Ausdruck geben. Königliche Majeſtät! In allen 
großen Tagen unſerer preußiſchen Geſchichte fand zu dem 
Geiſt und der Kraft ſeiner Fürſten ſich das Volk in Auf- 
opferung und Hingebung geſellt. So ſoll es auch ferner 
unter uns bleiben, und wer möchte dann gegen uns ſein! 
In tiefſter Ehrfurcht u. ſ. w. 


Politiſche Rundſchau. 


Wir leben in der Woche der Friedensabſchlüſſe. 
Die Verhandlungen zu Prag haben zu einer voll— 
ſtändigen Einigung über alle ſachlichen Punkte geführt, 
ſo daß der Frieden als abgeſchloſſen zu betrachten iſt. 
Es handelt ſich nur noch um die Erledigung einiger 
Formfragen, welche aus dem Bundesverhältniſſe 
Preußens mit Italien entſpringen und auf die Rück⸗ 
abtretung Venetiens an Italien von Seiten Frankreichs 
zurückgeführt werden können. Der Frieden mit Württem⸗ 
berg und Baden iſt bekanntlich ebenfalls vor einigen 
Tagen abgeſchloſſen, und auch mit Bayern und Heſſen⸗ 
Darmſtadt iſt man in Berlin in's Reine gekommen. 

Die Stimmung in Bayern wird allerdings von den 
Ultramontanen noch immer in Aufregung erhalten, und 
noch in dieſem Augenblicke zieht man den Auſchluß Bay⸗ 
erns an den großen Nachbar Frankreich einem preußiſch⸗ 
Bis marckſchen Helotenthume vor; noch in dieſem Augen⸗ 


blicke droht man ganz unverblümt mit der gewaltſamen 
Beſeitigung des jetzigen Königs, wenn er den freie 
ſinnigeren Fürſten von Hohenlohe zum Miniſter⸗ 
Präſidenten, in Stelle des Herrn v. d. Pfordten, 
machen ſollte. Vorläufig bleibt Herr v. d. Pfordten 
allmächtiger Miniſter. 

Preußen will aber nicht blos dem Süden Deutſch⸗ 
lands freundlich und verſöhnlich entgegenkommen; es 
ſtrebt auch ein Allianceverhältniß mit Oeſterreich an. 


In Wien hält man ein ſolches Zuſammengehen mit 


Preußen ebenfalls für vortheilhaft und geeignet, die 
Großmachtſtellung des Kaiſerſtaates zu ſichern und 
zu ſtützen. Wir wollen Geſagtes nicht wiederholen 
und uns auf die kurze Bemerkung beſchränken, daß 
die öſterreichiſche Regierung mit uns der Ueberzeugung 
iſt, es ſei eine europäiſche Coalition gegen Frankreich 
in der Bildung begriffen; Rußland werde im Süd⸗ 
Oſten Europa's die Initiative ergreifen, werde dabei 
von Preußen, aus Dankbarkeit für des Kaiſers von 
Rußland Haltung während der letzten Wochen, unter⸗ 
ſtützt werden, und Oeſterreich könnte in die gefähr⸗ 
lichſte und iſolirteſte Lage kommen, wenn es ſich nicht 
ſo raſch als möglich an Preußen anſchlöſſe! 

Es giebt in Oeſterreich eben ſo gut ſchwarze 
Punkte wie anderswo, und dieſe Punkte laſſen den 
Kaiſer Franz Joſeph nicht zur Ruhe kommen. Es 
ſei kurz bemerkt, daß die Ruthenen im Oſten Galiziens 
in Folge der laut gewordenen Abſicht ber öſterreichiſchen 
Regierung, Galizien nach dem Plane der polniſchen 
Landtagsmajorität zu organiſiren, ſich in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt geſehen haben, zu erklären, ſie ſeien 
ſtets Ruſſen vom reinſten Waſſer geweſen, hätten mit 
ihren Brüdern in Moskau und Kiew gleiche Sprache 
und Literatur, gleiche Religion und Nationalität. Es 
ſei Zeit, ſich von der Union mit der katholiſchen 
Kirche loszuſagen und von Neuem zu der griechiſch⸗ 
katholiſchen Religion zurückzukehren. Die hier für 
Oeſterreich drohende Gefahr tritt um ſo ſichtbarer 
hervor, wenn man erwägt, daß der ruſſiſche Kaiſer 
zugleich geiſtliches Haupt der ruſſiſchen Kirche iſt, 


daher ſein Einfluß auf die Ruthenen ungleich größer 
wäre, als der des Papſtes auf die Katholiken, weil 


hier außer dem religiöfen Gefühle auch noch nationale 
Sympathieen wirken würden. 


Czaren von Rußland, erleben. 


Die nationale Politik tritt überhaupt in Rußland 
mehr und mehr in den Vordergrund, und wenn 
Rußland den in Deutſchland vor ſich gehenden Ber- 
änderungen kein Hinderniß in den Weg legen zu 
wollen erklärt, wenn es den Fürſten im Süden ſelbſt 
anräth, ſich enger an Preußen anzuſchließen, wenn 
es auch der Gefahr, einſtmals das Uebergewicht in 
der Oſtſee einzubüßen, mit Ruhe entgegenſieht, fo 
geſchieht dies keineswegs aus Vorliebe, aus Sympathie 
für Preußen, ſondern einzig und allein mit Rückſicht 


auf ſeine eigenen Intereſſen, auf die Intereſſen der 
Nation. Das Reſultat bleibt für Deutſchland daſſelbe: 
— es iſt günſtig und giebt eine weitere Garantie 
für die Aufrechterhaltung des Friedens! Frieden iſt 
aber für Deutſchland gleichbedeutend mit Entwickelung 
der Freiheit, der geiſtigen und materiellen Wohlfahrt 
des Volkes. 


4 Berlin, 23. Auguft. 

— Man ſpricht davon, daß der Kronprinz von 
Preußen ſich nächſtens als Vicekönig nach Hannover 
begeben und dann auch nach Kurheſſen gehen werde, 
um die Organiſation der preußiſchen Verwaltung in 
dieſem Lande zu leiten. ’ 

— Wie uns von fonft gut unterrichteter Seite 
mitgetheilt wird, iſt der Prinz Nicolaus von Naſſau, 
der Führer der Linken im naſſauſchen Herrenhauſe, 
zum Gouverneur von Naſſau deſignirt. 

— Es liegt in der Abſicht der Regierung, das 
Parlament ſpäteſtens im October d. J. zuſammen⸗ 
treten zu laſſen. Seitens der übrigen Mitglieder 
des Bundes ſind die Vorbereitungen überall ſo ge— 
troffen, daß die Wahlen in der zweiten Hälfte des 
September vor ſich gehen könnten. 

— In der heutigen Sitzung der Kommiſſion für 
die Annexions-Vorlage war Graf Bismarck anweſend. 
v. Kirchmann, Graf Schwerin und v. Bockum⸗Dolffs 
ſtellen Amendements, welche die Verwandlung der 
Perſonalunion in ſofortige Realunion bezwecken. Graf 
Bismarck äußert ſich, indem er die Gründe des Ber- 
fahrens der Regierung darlegt, zuſtimmend und ver⸗ 
ſpricht, mit dem Staatsminiſterium über die Konı- 
miſſions⸗Vorſchläge in Berathung zu treten. Die 
nächſte Sitzung iſt unbeſtimmt. 

— Der Stadtverordneten-⸗Verſammlung iſt folgende 
Vorlage des Magiſtrats in Betreff der Einholung 
der Truppen zugegangen: Am Einzugstage findet 


Oeſterreich könnte dann 
ſehr leicht ein zweites Concordat, geſchloſſen mit dem 


eine feſtliche Speiſung ſtatt; die Lokale werden fünftlerifch | keine Feuersbrunſt mehr, es iſt ein Ocean von u 
ausgeſchmückt, die Straße, durch welche der Einzug | der feine ganze Umgebung zu verſchlingen dre, 


erfolgt, illuminirt, ſämmtliche Gewerke betheiligen ſich 
an der Einholung, ebenſo die Schuljugend. Gleich⸗ 
zeitig wird in der Vorlage beantragt, daß die Wände 
des Rathhauſes mit Kriegsſcenen ausgeſchmückt wer⸗ 
den und daß auf einem öffentlichen Platze ein Denk⸗ 
mal errichtet werde und die Grundſteinlegung am 
Jahrestage der Schlacht bei Königgrätz im nächſten 
Jahre ſtattfinde. 


bewilligen. 


— In der königlichen Münze werden gegenwärtig 
Auf denſelben er⸗ 


ſogenannte Siegesthaler geprägt. 
ſcheint das Bildniß des Königs mit einem Lorbeer⸗ 
kranz geſchmückt. x 

— In Potsdam hat ein Hausbeſitzer die Frau 


eines im Felde ſtehenden Hauptmanns, welche, geftügt 


auf ein richterliches Erkenntniß, das von ihr bewohnte 
Quartier in dem Hauſe deſſelben aufgeben wollte, 
mit kochendem Waſſer verbrüht. Andere ſagen, er 
habe fie mit Schwefelſäure verbrannt. Die Volks- 


maſſe zertrümmerte ihm die Fenſter und nur der 
Polizei bewahrte ihn vor ſchwerer 


Schutz der 
Mißhandlung. 


— Der König von Sachſen will auf allen Ge 


bieten der Verwaltung Konzeſſionen machen, auch 
auf die diplomatiſche Thätigkeit zu Gunſten Preußens 
verzichten, das Heer ſoll aber ganz in ſeiner Hand 
bleiben. Da Graf Bismark hierauf ſicher nicht ein⸗ 
gehen wird, fo bleibt der proviſoriſche Zuſtand wahr- 
ſcheinlich beſtehen, um ſpäter auf die eine oder 
andere Art in die Annexion auszulaufen, und das 
wäre das Beſte. 

— Nach den „Dresd. Nachr.“ hat das in Dres⸗ 
den umgehende Gerücht große Genugthuung erzeugt, 
daß, wenn auch Sachſen die diplomatiſche Repräſen⸗ 
tation im Auslande verlieren fol, dies doch „natür⸗ 
lich nicht ausſchließt“, daß auswärtige Souveraine 
aus perſönlichen Rückſichten nach wie vor ihre Re⸗ 
präſentanten am königlich ſächſiſchen Hofe belaſſen 
können. — O Jotte doch! 

— Dem Vernehmen nach beabſichtigen die zu 
Preußen gehaltenen Mächte, als die beiden Mecklen⸗ 
burg, die beiden Lippe, Oldenburg ꝛc., je einen Orden, 


beſtehend aus einem Kreuz am Bande, fämmtlichen 
Kriegern, die an den ewig denkwürdigen und glor⸗ 
reichen Siegen Theil genommen, zu verleihen. Dieſe 


Dekorirung wird gewiß die allgemeinſte Theilnahme 
und Freude hervorrufen. 

— In Baiern beruft eine königliche Verord⸗ 
nung die Kammern auf nächſten Sonntag. Es 
werden denſelben die auf die Friedens⸗Verhandlungen 
bezüglichen Vorlagen gemacht werden. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich zeigt ſeit der 
Schlacht bei Königgrätz nicht eine heitere Miene mehr. 
Das Unglück der Nordarmee hat auf ihn einen 
ſolchen Eindruck gemacht, daß er ſeither ein ganz 
anderer Mann geworden iſt. Der Kaiſer iſt außer⸗ 
ordentlich fromm geworden. Frömmigkeit war wohl 
immer ein Charakterzug des Erzhauſes; aber feit 
Königgrätz hat der Kaiſer, fo erzählt man, zu beten 
faſt nicht aufgehört. Oeffentlich zeigt er ſich jetzt 
äußerſt ſelten; und ſeit dem 30. v. Mts. fährt der 
Kaiſer in keinem offenen Wagen mehr. In der Be- 
völkerung erhält ſich noch fortwährend der Glaube, 
der Kaiſer werde abdanken, und zwar zu Gunſten des 
Kaiſers von Mexiko. Natürlich iſt das Alles bloßes 
Gerede und zeigt nur, was die Maſſen wünſchen. 


— Der Kaiſerliche Hof macht Erſparniſſe und hat 
ſeine drei Luſtſchlöſſer bei Salzburg verkauft. Sie 
ſollen als Sitze entthronter Fürſten erworben 
worden ſein. 

— Die Wiener „Preſſe“ hält dem Herrn v. 
Beuſt, den wir nun wohl bald in öſterreichiſchem 
Dienſte ſehen werden, einen „ehrenvollen Nachruf“, 
der in der Betrachtung gipfelt: Sachſen war zu 
klein für ihn. — Nun ja, eben! 

— Aus Parmouth meldet der Telegraph ein 
ſchreckliches Unglück. Der Dampfer „Bruiſer“ ſtieß 
auf den von London kommenden Schrauben⸗Dampfer 
„Oswald“ und ging innerhalb einer Viertelſtunde 
nach dem Zuſammenſtoß unter. Von den 120 bis 
130 an Bord des untergegangenen Schiffes befind- 
lichen Perſonen konnten nur 99 durch die Mannſchaft 


des „Oswald“ gerettet werden. 


— [Ein Waldbrand.] Corſika iſt in dieſem 


Augenblick der Schauplatz eines bedeutenden Unglücks; 


ein Wald brennt dort ſchon ſeit mehr als 8 Tagen. 
Ein Wald, der ſeit 8 Tagen brennt und faſt nur 
aus Fichten beſteht, die überreichlich Harz geben, iſt 


Zur Ausführung des Denkmals 
ſeien, wie zu dem zum Andenken an die Freiheitskriege 
entworfenen Schinkel'ſchen Brunnen 50,000 Thlr. zu 


zeitweilige Siſtirung eintreten müſſen, weil die 


Bevölkerung und Behörden ſind daher aufs Eifrig 
mit der Bekämpfung dieſes Unglücks beſchäftigt, da 
ſchon Millionen in Aſche verwandelt hat. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 24. Auguſt. 

— Dem Landtage ſoll nächſtens eine Vorlas. 

Seitens des Kriegsminiſteriums zugehen, welche ein, 
Erweiterung reſp. Verbeſſerung des Invaliden⸗Geſetz 
bezweckt. Den Invaliden fol außer ihrer Penſie 
noch eine, je nach dem Grade der Erwerbsfähigkeit 
bemeſſene Unterſtützung gezahlt, d. h. es ſollen namen!‘ 
lich diejenigen berückſichtigt werden, welche dur 
Verluſt von Gliedmaßen verkrüppelt worden fin- 
Für ein abgeſchoſſenes Bein oder Verluſt des Augen‘ 
lichtes ſollen monatlich 10 Thaler, für den Verlu 
des rechten Armes 8 Thaler u. ſ. w. gezahlt werden, 
ſo daß alſo kein verkrüppelter Krieger mehr gezwungen 
wäre, ſich ſein Brot zu erbetteln. 
Als die wichtigſte, durch den neuen Länder 
erwerb Preußen erwachſene militäriſche Aufgabe wird 
die militäriſche Ausbildung der von den annectirten 
Staaten übernommenen Mannſchaften nach preußt“ 
ſchem Fuß erachtet. Für den unmittelbar activen 
Theil der bisher fremden Truppencorps wird die 
durch Einzeleinſtellung der Leute derſelben in pre 
ßiſche Truppenkörper geſchehen, für die Mannſchaften 
in dem weiter vorgeſchrittenen Lebensalter dagegen 
wahrſcheinlich durch zeitweilige Einziehung bei den 
nächſten Landwehr-Bataillonen. 

— Die Stärke dieſer fo der preußiſchen Ace 
zugewachſenen, ſchon dienſtlich vorgebildeten Mann 
ſchaften läßt ſich nach den Contingentsſätzen der ver’ 
ſchiedenen von der Annexion betroffenen Staaten br 
rechnen, und beläuft ſich für Kurheſſen auf 15,209, 
für Hannover auf 26,497, für Naſſau auf 6721 
und für Frankfurt auf 1119 Mann. Die Elb⸗ 
Herzogthümer ſtellten für Dänemark zuſammen acht 
Doppel⸗Bataillone oder etwa 15,000 Mann. Der 
Geſammtzuwachs an ſchon gedienten Mannſchaften 
wird demnach 64,546 Mann betragen, wovon inde 
bei den Elbherzogthümern die für Nordſchleswig 
etwa ausfallende Quote in Abrechnung kommen müßte. 
Nach dem preußiſchen Procentſatz für die Truppen? 
aufſtellung würde der durch dieſen neuen Länder- 
erwerb mit 4%½ Mill. Einwohner bedingte Zuwachs 
der preußiſchen ſtehenden Armee zwiſchen 80,000 und 
90,000 Mann betragen. 


— Bis zu einer erfolgten völligen Regelung der 
Militäraushebungsgeſchäfte in den neu erworbenen 
Landestheilen, ſowie der damit im Zuſammenhange 
ſtehenden Vermehrung und veränderter Eintheilung 
unſerer Friedensarmee, ſollen von jedem unferer 9 Armee 
corps je ein Infanterie- und ein Cavallerie-Regiment, 
ſowie ein entſprechender Theil Artillerie, eine Ber 
wendung als Beſatzung für die bisherigen Garniſonen 
in Hannover, Kurheſſen u. ſ. w. finden. Dieſe 
ſämmtlichen Truppenkörper verbleiben ihren betreffen‘ 
den Corps verbunden und werden nur als abcom* 
mandirt betrachtet. 

— Nach amtlichen Ausweiſen ſollen ſich gegen 
wärtig in den ſämmtlichen unter preußiſcher Leitung 
ſtehenden Lazarethen noch zwiſchen 33,000 und 
34,000 Verwundete und Kranke befinden. Die Za 
der Letzteren wird auf etwa 12,000 angegeben. Das 
Verhältniß der in preußiſcher Behandlung befindlichen 
verwundeten Oeſterreicher zu den verwundeten Preußen 
fol ſich nahezu wie 2 zu 1 verhalten (7000 al 
etwa 13,000). Gering angeſchlagen, dürfen die 
Opfer des letzten ebenſo kurzen als blutigen Krieges 
auch nicht unter 20,000 bis 24,000 Todte oder an 
ihren Wunden Verſtorbene gerechnet werden, woz 
die gleiche Zahl von beiden Theilen an Krankheiten 
und namentlich an der Cholera Geſtorbener hinzutritt. 
Das Verhältniß der Sterblichkeit dürfte ſich füt 
Preußen und Oeſterreich in dieſen beiden Haupl“ 
kategorien der Todes, und Sterbefälle gerade umge 
kehrt verhalten, indem die öſterreichiſche Armee zwal 
auf dem Schlachtfelde weit beträchtlichere Verlust. 
erlitten hat, dagegen aber von Krankheiten wenig 
heimgeſucht worden iſt. 

— Zur Armee gehen jetzt aus Preußen täglich 2 
50 —60,000 Poſtſendungen ab. Sobald übrigen 
die Truppen auf dem Rückmarſche ſich befinden 
werden, wird in der Annahme von Packet⸗ ur. 
Geldſendungen an dieſelben eine Beſchrantung u 
theilung der Poſtſtücke an die auf dem Marſche 5 
findlichen Truppen mit großen Schwierigkeiten ve 
knüpft und die Poſt für die pünktliche Beſeln 
feine Gewähr zu übernehmen im Stande fein wild“ 
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h — Die große Ausdehnung des jetzigen Krieges 
at an Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsgegenſtänden der 
Armee fo viel als unbrauchbar abſorbirt, daß ſchon 
letzt darauf Bedacht genommen wird, die etatsmäßigen 
riedenskammerbeſtände wieder zu ergänzen. Es find 
ieſerhalb von den Provinzial-Intendanturen bei ver⸗ 

iedenen Fabrikanten umfangreiche Beſtellungen auf 
elme, Torniſter, Kochgeſchirre, Tuche ꝛc. aufgegeben. 


— Unmittelbar nach dem Einrücken der verſchiede⸗ 
nen Regimenter in die ihnen angewieſenen Stand⸗ 
Wartiere wird durch die ganze Armee hindurch eine 
keviſion der Infanterie⸗Schußwaffen ſtattfinden, womit 
ie Direktionen der Gewehrfabriken zu Spandau, Erfurt 
und Danzig, unter Aſſiſtenz von je einem techniſchen 

itgliede, betraut werden. 


— Aus Kiel find vielfache Petitionen um Wieder⸗ 
gewährung der entzogenen Theuerungszulage von der 

arine an das Königl. Miniſterium gelangt, weshalb 

err Geheimrath Richter aus Berlin den Auftrag 
erhalten hat, zu konſtatiren, ob die örtlichen Mieths⸗ 
und Lebens mittelpreiſe eine fernere Gewährung von 
Zulagen erheiſchen. 

Dem Privatbriefe eines Arztes, welcher zur 
Zeit bei einem leichten Feldlazareth in Sachſen ſteht, 
entnehmen wir die intereſſante Mittheilung, daß ſeit 
8 15. Auguſt den preußiſchen Militärärzten 
d Thaler täglicher Diäten „auf Befehl und à Conto 
es Kaiſers von Oeſterreich gezahlt werden“, zum 
ank für die außerordentliche Pflege, welche öſter⸗ 
deichiſchen Verwundeten in dieſen Hoſpitälern zu 
heil wird. 

— Bei der heute fortgeſetzten Auction von 
Artilleriepferden auf dem Leegenthorplatz erreichten die 
angebote nur die Höhe von 30 % unter dem Einkaufs. 
reiſe. Es befanden ſich viele mit Druſenkrankheit 
dehaftete Pferde darunter, worauf ebenſo wie auf 
leden andern befaunt gewordenen Fehler auſmerkſam 
gemacht wurde. 

— Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 39 vom Civil 
und 6 vom Militair; geſtorben: 22 vom Civil und 

vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1811 Erkran⸗ 

ngsfäle, davon 1434 vom Civil und 377 vom 
kilitar, und 904 Sterbefälle, davon 765 vom 
iwil und 139 vom Militair, gemeldet. 


N — Von einem hieſigen erfahrenen Arzte ift uns 
olgender Artikel über die Cholera zur Aufnahme 
zugegangen: 

Aus den Symptomen und aus dem Leichenbefunde 
ſchließt — das Weſen einer jeden ae Nun 
baben aber die bäufigen Sectionen von Cholera Leichen 
nichis Weſentliches über die Urſachen und das Weſen der 

holera gelehrt. Es bleiben uns alſo zur Ermittelung 
yeffelben nur die Erſcheinungen an den Kranken übrig, 
— Bes im Weſentlichen die folgenden: Kälte des 
mitten — „Blauwerden des Geſichts und der Extre⸗ 
demmle A0 sloſigkeit, Stebenbleiben der Hautfalte, ge- 
und der Gale derung (nicht Ausſonderung) des Urins 
gen durch e, daher die reiswaſſerähnlichen Ausleerun- 
gen ſeh Erbrechen und Stuhl, welche beide Ausleerun⸗ 
1 vermehrt find, endlich Krämpfe der Extremitäten. 
das Wes dieſen Symptomen geht deutlich hervor, daß 
beileg der Krankheit in einer Lähmung des untern 
ener A es Spinal und des ſplanchniſchen Nervenſpſtems, 
ufs rt von Apoplexie dieſer Nerven beſtehe, denn das 
Niere ren der Wirkſamkeit dieſer Nerven auf Leber und 
dire n, das Aufhören der Thätigkeit derſelben, das Auf⸗ 
f Wit ihrer Wirkſamkeit auf den Darmkanal, das Durch- 
Flüssen, und Ergießen aller in demſelben enthaltenen 
din ſigkeiten, das plötzliche Eintreten der Apoplexie be- 
wen auch den jo rapiden Verlauf der Krankheit in 
des den Stunden. Keinesweges ift fie eine Krankbeit 
ſchei agens und Darmfanale, und deren Krantheitser⸗ 
tun nn find nur 2 Eolge der allgemeinen Erkran- 
erpen- und Blutſpſtems. 
Unt oher die Epidemieen entſtehen, iſt bei unſerer 
dom nntniß der Beſchaffenbeit der Atmoiphäre unbekannt; 
Ruf geht es uns ja mit faſt allen Epidemieen fo, wir 
Kind. nichts über das Entſteben der Rückenſtarre der 
en er, die vor einigen Monaten berrſchte, nichts über 
hun, ursprung der Pocken, des Scharlachs, des Keuch⸗ 
eus, der Ruhr, des Typhus, u. |. w. Der Ausbruch 
0 bolera bei den einzelnen Individuen ſcheint feinen 
kind, bei vorhandener Dispofition, die nothwendig ift, 
londeweges in den genoſſenen Speiſen und Getränken, 
Ertan am eheſten in einer Einwirkung der Luft, einer 
da lung, in feuchter Luft, zu haben, obgleich fie auch 
Mun nicht allein ihren Grund baben kann, denn im 
Are 1831 hatten wir einen jhönen trockenen Sommer 
Geudeſtiger Cholera. Der Genuß von Speisen und 
Bigpinfen, dem man einen Einfluß zuſchreiben will, 
i Meer en im Geringſten * —— es nn 
laube nur auf einem althergebrachten, mit der 
Se rn Euer — Basen 
örze. Gemüſe, manche Fiſche die Darmausleerung be» 
bahn ſollen, was auch keineswegs wahr iſt. Auch 
bob gegen dicjen Glauben die Erfabrung daß die 
Verhern vorzugeweiſe unter den niederen Ständen ihre 
rungen übt, während doch gerade dieſe wenig von 
Gurk ingen genießen, die verpönt ſind, als Melonen, 
enſalat, grünen Salat, rohes und gekochtes Obſt, 


* 


Schneidebohnen u. s. w., die doch in den höheren Stän. 
den, die von der Cholera viel verſchonter find, viel vor⸗ 
kommen. Auch Kinder, deren Viele in der diesjährigen 
Epidemie hingerafft ſind, genießen alle dieſe verbotenen 
Gegenſtände, ſchon ihres ſehr jugendlichen Alters wegen, 
nicht. 

Der Zweck dieſes Aufſatzes würde ganz erfüllt ſein, 
wenn er nur einigen Perſonen Beruhigung verſchaffte, 
und der Krankheit einen Theil des Schrecklichen nähme, 
das ihr an ſich ſelbſt anhaftet, theils ihr von Außen 
durch falſche Anſichten gegeben wird. Gdv. 


— Der Salzverkauf in Preußen iſt ſeit uralter Zeit 
ein Monopol des Staates und der Ertrag deſſelben in 
dem Einnahme Etat pro 1829 bereits mit 4,783,000 Thlrn. 
aufgeführt, ſeit jener Zeit aber allmälig in Folge Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung auf das Doppelte geſtiegen; wo ⸗ 
von indeſſen ein erheblicher Theil durch die bedeutenden 
Verwaltungskoſten abſorbirt wird. Das Bedürfniß von 
Salz ift bei dem ärmſten Mann nicht geringer als bei 
dem reichſten und die große Steuer wird daher in höherem 
Maaße von den armen Volksklaſſen getragen als von 
den reichen. Ein Druck wird durch dieſelbe allerdings 
nicht geübt, weil das Geld für Salz im Einzelnen ver. 
ausgabt wird, dennoch haben ſämmtliche Volkswirthe die 
Aufhebung dieſes Monopols befürwortet und wird die⸗ 
ſelbe wahrſcheinlich ſchon am 1. April 1867 erfolgen und 
an Stelle des Monopols ein Eingangszoll reſp. eine 
Verbtauchsſteuer von 2 Thlrn. pr. Ctr. treten. Das in 
inländiſchen Salinen (worunter die reichhaltigſten zu 
Halle und Staßfurt ſchon in den Jahren von 1816 bis 
1827 durchſchnittlich jährlich 30,000 Laſt à 4000 Pfund 
lieferten) gewonnene, ſowie das vom Auslande bezogene 
Kochſalz wird ſeit dem 1. Januar 1843 mit 12 Thalern 
pr. Tonne A 378 Pfd. 24 Lth., wogegen Viehſalz, welches 
Behufs Erſchwerung anderweitiger Verwendung einen 
Zuſatz von 1 pCt. Wermuthskrautpulver und + pCt. 
Eifenoryd oder auch Glauberſalz erhielt, mit 3 Thalern 
10 Sgr. pr. Tonne verkauft. Viehſalzleckſteine, wie ſolche 
in Staßfurt mit einer Beimiſchung von Holzkohle und 
Eiſenoxyd hergeſtellt werden, find ſeit dem Jahre 1862 
mit 1 Thlr. 20 Sgr. pr. Tonne an die Seller verkauft. 
Zu gewerblichen Zwecken ſind ſeit dem 1. Septbr. 1860 
die Preiſe für verpacktes Siede- und gemahleues Stein» 
Salz 4 Tylr., für unverpacktes 3 Thlr. 10 Sgr. und für 
loſes Steinſalz 3 Thlr. pr. Tonne. Der jährliche Salz ⸗ 
Verbrauch wird mit 12 Pfund pro Kopf berechnet. 


— Das Lager bei Körlin, in welchem ſich kriegs⸗ 
gefangene Oeſterreicher befinden, ſoll am 25. d. auf⸗ 
gehoben werden. 5 

— In voriger Woche hielt die 6 pfündige Erſatz⸗ 
Batterie auf dem hinter dem Dorfe Glowno bei 
Poſen gelegenen Felde ihre gewöhnlichen Schießübungen 
ab. Dabei ereignete ſich der gewiß ſeltene Fall, daß 
ein Granatſplitter einen auf dem Felde umherlaufenden 
jungen Haſen die Vorderbeine zerſchmetterte. Nach 
Beendigung der Schießübungen fand man das Thier, 
dem der Schutz der Schonungszeit nicht zu Gute 
gekommen war, hilflos in ſeinem Blute liegen. 


Leipziger Meßſchwindel. 
Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 


(Fortſetzung.) 

Als Wintergrün mit dem Briefe fertig war und 
ihn wohlgefällig überlas, kam ſein Freund Kurzmann 
hereingepoltert. 

„O Du haſt auch keinen Käufer“, ſagte er lachend, 
„mir geht es auch ſo; ich habe nichts zu thun. — 
Wie geht es? — Gut!? — Ich ſtöre doch nicht, 
Carl?“ 

„Gott bewahre, Junge, ſei mir gegrüßt! — 
Siehſt Du nicht, welch' freudige Stimmung mich be⸗ 
herrſcht! Ich ſchreibe aus purer Verzweiflung Liebes⸗ 
briefe. — Na, Du keuſcher Joſeph, runzle nicht die 
Stirn wegen meines Leichtſinns. Sieh' her, lies die 
Annonce! Und dann höre meinen Brief!“ 


Leipzig, d. 4. October 1865, 
Geehrtes Fräulein! 

Das heutige Tageblatt bringt mir Ihre Annonee, 
und nehme ich mir die Freiheit, mich Ihnen durch Gegen- 
wärtiges als Eheſtandskandidaten vorzuſtellen. — Ich bin 
Kaufmann, 25 Jahre alt und — wenn ich meiner Eitel. 
keit glauben und meinem Spiegel trauen darf — ein 
hüpſcher Mann von anſehnlicher Länge. 

Sind meine Mittel auch beſchränkt, ſo bin ich doch 
nicht ganz ohne, und meine Familte genießt eines guten 
Rufes. Meine Freunde wollen mich abjolut zum Dichter 
machen und überhäufen mich mit Vorwürfen, daß ich 
die mir verliehene Gottesgabe unter dem Schutt des 
materiellen, kaufmängiſchen Lebens vergraben ruhen laſſe. 
Ja, es iſt wahr, ich habe eine poetiſche Ader und würde 
auch gerne den heiligſten Regungen meines Genuſſes 
folgen, wenn meine Mittel mir ſolches erlaubten. Ich 
verachte das Gold als Metall, doch liebe ich es im ge- 
münzten Zuſtande, weil es uns ein Mittel iſt, unſer 
Leben zu verſchönen, unſere Häuslichkeit mit Comfort 
auszuſtatten. ö 

Mein Ideal iſt beſcheiden und demüthig; ich wünſche 
mir ein liebes, herzensgutes Weibchen in ſtiller Häus⸗ 
lichkeit, und darum ſind mir die Damen, welche ein 
kokettes Weſen und eitie Leidenſchaften an ſich tragen, 
verhaßt. Indeſſen zweifle ich nicht, daß ich Ihnen ge. 
falle, fowie, daß Sie mein erträumtes Ideal ver- 
wirklichen. 2 

Meine Photographie kann ich leider nicht mitſenden, 
doch ift ſolche ja bei perſönlicher Vorſtellung nicht nöthig. 
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Da ich den ganzen Tag an's Geſchäft gebunden bin, 
muß ich mir erlauben, Ihnen den Vorſchlag zu machen, 
morgen, als Donnerſtag Abend, Glocken ſchlag 8 Uhr, Sie 
am Deukmal des großen Thaer, hinterm Muſeum, zu 
erwarten. Falls Ihnen dieſer Vorſchlag nicht genehm 
iſt oder Sie nicht kommen können, ſo bitte mir es 
brieflich mitzutheilen unter Chiffre No. 25 Amatus. 

Kommen Sie mir nur offen und vertrauensvoll 
entgegen, Sie ſollen ſich nicht getäuſcht finden. Unter 
meiner Pflege wird Ihr krankes Herz geſunden und er⸗ 
ſtarken, wenn das Schickſal unſerm Bunde nicht feindlich 
gefinnt iſt. Und ferne, an den Ufern des ſchönen Rhein- 
ſtromes wird Ihnen an meiner Seite ein neues Glück 
erblühen, das alle Schmerzen und Bedrückungen, welche 
Ihre zarte Seele erlitten, vergeſſen läßt. Vor Ihnen 
liegt die Zukunft, roſig wie ein erwachender Maimorgen, 
und all' die Unbilden Ihres jungen Lebens bedeckt die 
dunkle Nacht der Vergangenheit. 

Leben Sie wobl, verehrtes Fräulein! 

Im Geiſte meinen Gruß, Kuß und Handſchlag! 

Ihr ergebenſter 
No. 25 Amatus. 

Am ſchwarzrothgoldenen Sblips werden Sie mich 
erkennen können. 

„Na, was ſagſt Du dazu, Freundchen“, rief 
Wintergrün lachend, „had' ich die Sache nicht gut 
gemacht, mir nicht Mühe gegeben, den richtigen Ton 
zu treffen, den man für ſolche Briefe anſchlagen 
muß? — Schau nur nicht jo grämlich drein, Brüder⸗ 
chen! wenn Dir auch mein Narrenſtreich mißfällt!“ 

„Nein, Carl“, erwiderte Kurzmann ernſt, „das 
gefällt mir nicht! — Was willſt Du eigentlich? — 
Iſt es Dir Ernſt mit der Sache, dann bedaure ich 
Dich. Ein Mädchen, das dieſen „nicht mehr unge⸗ 
wöhnlichen“ Weg betritt, hat ſicher nicht die Rein⸗ 
heit und Zartheit des Herzens bewahrt, hat ſicher 
nicht einen ſo unbefleckten Lebenswandel geführt, wie 
Du von Deiner Frau wünſcheſt. Und iſt es Dir 
Scherz, dann habe ich bis jetzt Dich nur halb ge⸗ 
kannt, und zwar von der beſſeren Seite. Denn iſt 
das Mädchen durch unglückliche Verhältniſſe zu dieſem 
Schritte gezwungen worden, ſo iſt es — wie ſoll ich 
mich ſchonend ausdrücken? — ja, es iſt ein erbärm⸗ 
licher Streich, das Unglück des Mädchens zu miß⸗ 
brauchen, mit dem Elend Schabernack zu treiben! — 
Und iſt die Liebe zur Auguſte denn in Dir ausge⸗ 
ſtorben? ſind dieſe Flammen, welche Du ewige 
nannteſt, erloſchen? — Was willſt Du mit dieſem 
Strohfeuer, ohne Gluth, ohne Wärme?“ 

„Ich danke Dir für dieſe Erinnerungen!“ preßte 
Carl, den dieſe Entgegnung ernſt gemacht, dumpf 
zwiſchen die zuſammengekniffenen Lippen hervor. 
„Du haſt einen Namen genannt, Freundchen, der mich 
mürbe machen könnte. — Mit dieſem Namen iſt mein 
Seelenheil verflochten, an dieſem Namen haftet der 
Fluch und die Verwünſchungen meines Lebens. Er 
könnte mich retten, wär’ ich gleich der Hölle verfallen. — 
Er könnte, er könnte!“ 

Er legte beide Hände vor die Augen und weinte 
in ſie hinein. Darauf ward er ruhiger, ſtrich mit 
der Hand über ſeine gerunzelte Stirn und glättete 
mit ausgeſpreizten Fingern ſeine widerſpenſtigen Locken. 
Auf ſeinem Geſichte malte ſich der Kampf ſeines 
Herzens. Mit einem faſt diaboliſchen Lächeln ſagte 
er, während eine große Thräne, dies Lächeln mildernd, 
an ſeinem Augenlide hing: „Ich liebte ſie, Joſeph, 
die Du nannteſt, ich liebe ſie noch und werde ſie bis 
zum letzten Lebenshauche lieben. Ich glaube faſt, daß 
ich fie lieben muß, wie Moliere feine Frau geliebt 
hat, zur Strafe für meine Sünden. Die Liebe zu 
ihr hat mich erzogen und gebildet, an ihr iſt mein 
Geiſt gewachſen; ich liebe fie ſeit meinem ſieben zehnten 
Jahre; ſieben lange Jahre hab' ich um ſie im Stillen 
geworben, wie Jacob einſt um ſeine Rahel, bedenke: 
7 Jahre lang hab' ich auf Credit geſeufzt und ohne 
Lohn geliebt. Was ſo lange in mir gelebt hat, 
wird auch noch länger leben; die Flammen, welche 
ſo lange in mir gelodert, können in alle Ewigkeit nicht 
erlöſchen. — — Nimm an: mich hätte Verzweiflung 
zum Schreiben dieſes Briefes getrieben; nimm an: 
es ſei mir Ernſt oder Scherz; nimm alle Möglich⸗ 
keiten an, meinetwegen; — aber der Brief iſt ge⸗ 
ſchrieben, der Brief kommt zur Poſt und morgen 
Abend um 8 Uhr kannſt Du mich am Thaerdenkmal 
freien ſehen.“ 

Dieſe letzten Worte ſprach Carl mit ſchneidender 
Stimme, aus der die Bitterkeit des verwundeten 
Herzens deutlich herausklang. 

„Iſt das Dein Ernſt, Carl?“ — 

„„Mein vollkommenſter Ernſt!““ a 

„Dann leben Sie wohl, Herr Wintergrün! — 
Wir paſſen nicht mehr zufammen. — Sie haben 
einen Freund weniger auf der Welt! — — Adieu!“ 

„„Adieu!““ — 5 

Kurzmann ging, ſeine Schritte verhallten im 
Korridor; Carl trat an die Thür, wollte ihn zurück⸗ 
rufen. Der Schall einer zugeworfenen Thüre drang 
an fein Ohr, ein ſchmerzliches Zucken fuhr dabez 


über fein Geſicht und ging in ein gellendes Hohn⸗ 
gelächter über; dann war Alles Mill. Er horchte 
noch einmal, ob ſein Freund zurück käme; doch Alles 
blieb ſtill. a 

„Ihr fragt: wo meine Freunde hingekommen, 

Bon mir beklagt bei allzuſchmerzlichem Vermiſſen? 

Die Einen hat der Himmel mir genommen, 

Die Anderen, ach! hat mir die Welt entriſſen!“ 

Dieſe einfache Strophe murmelte Carl mit klang ⸗ 
loſer Stimme vor ſich hin, während er mit ver- 
ſchränktten Armen das Zimmer durchſchritt. Seine 
Gedanken weilten bei dem Freund; er recapitulirte 

in Kürze das eben geführte Geſpräch und wog ab, 
auf weſſen Seite der größte Theil der Schuld läge. 
Das Facit war nicht zweifelhaft. Sein mahnendes 
Gewiſſen trieb ihm die Schamröthe auf die Wangen, 
und er mußte bekennen: einer Grille, einer unbe 
kannten Dirne wegen opferſt du deinen beſten Freund! 
— Wie gern hätte er ihn zurückgerufen, ſeine Rauh⸗ 
heit ungeſchehen gemacht, wie gerne an der Freundes 
bruſt den Sturm ſeines Herzens austoben laſſen in 
ſtillem Weinen; doch ſträubte ſich ein falſches Scham⸗ 
gefühl, ein unedler Stolz, energiſch gegen einen 
Widerruf und eine Zurücknahme des Geſagten und 
Gethanen. Das Band der Freundſchaft war zer⸗ 
riſſen; ihre Seelen hatten ſich entfremdet. 

Nach und nach fühlte ſich Karl innerlich ge- 
kräftigt; ſein Stolz gewann die Oberhand, und trotzig 
fagte er: „Es feil Jacta est alea!“ — Ohne 
Zögern ſiegelte er den Brief, rief feinen Meßhelfer 
herbei und gab ihm denſelben zur ſofortigen Ber 
ſorgung. 

— Jacta est alea! Der Würfel iſt gefallen! 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Vermiſchtes. 


— Ein öſterreichiſcher Lieutenant erzählt folgende 
Epiſode aus der Schlacht bei Königgrätz: Ein Camerad 
von ihm, während der Schlacht bei Königgrätz noch 
Feldwebel, rettete ſich mit der Regiments⸗Fahne durch 
Schwimmen auf das jenſeitige Ufer der Elbe. Dort 
glücklich angekommen, ſieht er im Dunkel einen Oſſicier, 
der noch dazu verwundet ſchien, ſich mühſam einen 
Weg durch die Fluten bahnen. Schon nahe am 
Ufer, verließ denſelben die Kraft und er war dem 
Untergange nahe. Da ſpringt der Feldwebel in's 
Waſſer zurück, reicht dem Todesmatten die Fahnen⸗ 
ſtange hin und zieht ihn fo glücklich an's Ufer. Wer 
malt die Freuden des Lebensretters, als er in dem 
Geretteten einen älteren Hauptmann — ſeinen eigenen, 
leiblichen Vater erblickt. 

— Ein reicher Gutsbeſitzer, der als Landwehr 
Officier den ganzen öſterreichiſchen Krieg mitgemacht 
und alle Strapazen geſund und unverwundet über⸗ 
ſtanden hatte, ſchrieb bald nach verkündetem Waffen 
ſtillſtand an ſeine Frau, die er erſt kurz vor der 
Mobilmachung geheirathet hatte, und bat ſie, nach 
dem Kriegsſchauplatz zum Beſuch zu kommen, da er 
Urlaub weder erhalten würde noch nehmen könne. 
Die Dame machte ſich denn auch ſofort auf den Weg. 


Als ſie den Ort, in dem ihr Mann ſich befinden 


ſollte, erreicht hatte und ihr Wagen eben anzuhalten 
im Begriff war, hörte der Kutſcher hinter ſich plötz⸗ 
lich einen gellenden herzzerreißenden Schrei und ſah, 
als er ſich umwandte, die Dame in tiefer Ohnmacht 
liegend. Nur mit Mühe nach längerer Zeit wurde 
die junge Frau wieder in das Leben zurückgerufen, 
ihr erſtes Wort aber war „Mein Mann iſt todt“. 
— Alle Umſtehenden glaubten, die Frau phantaſire 
noch, ſie blieb aber bei ihrer Behauptung, indem ſie 
hinzuſetzte, ſie habe den Schecken ihres Mannes, den 
ſie ganz genau kenne, da er eigenthümliche Abzeichen 
beſitzt, im Dorfe geſehen, doch geritten von einem 
Fremden. Ihr Mann aber laſſe, ſo lange er lebe, 
Niemand an das Pferd, er müſſe daher todt ſein. 
Und leider hatte die arme Frau Recht, ihr Mann war 
todt. Ihn hatte, nachdem keines der hunderttauſend 
feindlichen Geſchoſſe ihn getroffen, ſeine eigene Kugel 
getödtet. Sein Piſtol war, als er es wohl nicht 
allzu vorſichtig aus dem Halfter gezogen, losgegangen 
und hatte ihren Eigenthümer tödtlih verletzt. — 
Die Frau kam nicht einmal mehr rechtzeitig zum 
Begräbniß. x 
— Es ſind jetzt ungefähr achtzehn Monate, daß 
Herr L. in Paris, der eine beſcheidene Anſtellung in 
einem Pariſer Bankhauſe hatte, ſich eines Morgens 
in ſein Comtoir begab und an einem Hauſe vorbei⸗ 
paſſirte, an deſſen Thüre ein altes Weib Schreib⸗ 
Requiſiten verkaufte. „Kaufen Sie mir einen Blei⸗ 
ftift ab, guter Herr“, rief die alte Frau, „das wird 
Ihnen Glück bringen.“ L. hatte wenig Zeit und 
eilte vorbei, ohne die Bitte der alten Frau zu er⸗ 
füllen. Aber dieſe war hartnäckig. „Raufen Sie 
einen Bleiſtift um einen Sou“, rief ſie, „das wird 
Ihnen Glück bringen.“ — „Meinetwegen“, ſagte L. 


lachend, nahm den Bleiſtift und bezahlte ihn. — Am 
nächſten Morgen wiederholte ſich die Scene. „Kaufen 
Sie mir einen Bleiſtift ab, das wird Ihnen Glück 
bringen.“ — „Aber, gute Frau, das wären ja ſchon 
zwei Bleiſtifte und ein doppeltes Glück.“ — „Nehmen 
Sie nur, man hat nie Glück genug.“ 
ging lachend weiter. 
jeden Morgen an der alten Frau vorbei und kaufte 
ihr täglich einen Bleiſtift ab. 
Vorſicht, um ſeinen Schreibtiſch nicht zu ſehr mit 
Bleiſtiften zu überladen, 
Stift ſtets in die kleine Büchſe, welche die Frau 
auf ihrem Laden ſtehen hatte, zurückzugeben. — 
Das Glück aber, das ihm verſprochen war, blieb aus, 
L. blieb ein Commis mit ſehr beſcheidenem Gehalte. 
Eines Morgens fand er die alte Frau nicht an 
ihrem Platze. 
kannte ihre Wohnung. Der junge Mann bedauerte 
das Verſchwinden ſeiner Bleiſtiftfrau, die ihm jeden 
Morgen ſo herzlich Glück wünſchte, endlich vergaß 
er ſie. 
von einem Notar, in dem ihm angezeigt wird, daß 
die Wittwe M. Z., ambulante Schreibrequiſiten⸗ 
Verkäuferin geſtorben ſei und ihn zum Univerfalerben 
eingeſetzt habe. 
Landhauſe, mehreren Weingärten und 73,000 Franes 
in baarem Gelde. 
bes,“ heißt es im Teſtamente, „und habe weder 
Verwandte noch Freunde. 
ris, Straße. N. 
lang täglich einen Sou ſchenkte und dem ich immer 
verſprach, daß ihm dieſes Almoſen Glück bringen 
werde, ſoll mein Erbe ſein. 
Adreſſe verſchafft und ernenne ihn hiermit zum Uni⸗ 


L. kaufte und 
Seitdem ging er ein Jahr lang 


Nur hatte er die 


den ihm überreichten 


Er frug nach ihr, aber Niemand 


Da bekommt er dieſer Tage ein Schreiben 


Die Erbſchaft beſtand in einem 
„Ich ſtehe am Rande des Gra— 
Hr. L., wohnhaft in Pa⸗ 


„ der mir ein ganzes Jahr 


Ich habe mir ſeine 


verſalerben.“ — L. bleibt Buchhalter, hat aber ſeine 
beſcheidene Wohnung dieſer Tage mit einer beſſeren 
vertauſcht. Während des Ausräumens aus der 
Wohnung fiel ein Gegenſtand aus ſeiner Schublade 
zu Boden. Er ſieht nach und findet einen Blei⸗ 
ſtift. Es war der erſte Bleiſtift, den ihm die alte 
Frau vor 18 Monaten verkauft hatte. Er hat ihn 
unter einen Glasſturz gelegt und wird ihn bis an 
fein Lebensende aufbewahren. 

— [Ein Prozeß um 3 Sous.] Herr N. 
wohnte in Lyon unweit einer Zollbrücke, auf welcher 
für das Paſſiren eines Wagens 6 Sous gefordert 
wurden. Ihm ſchien dieſe Abgabe etwas zu hoch, 
und als er einmal in die Nothwendigkeit verſetzt 
war, die Brücke zu Wagen zu paſſiren, hielt er vor 
derſelben an, ſpannte das Pferd aus, zog ſeine Karroſſe 
ſelbſt über die Brücke, kam zurück und holte ſein 
Pferd nach. Tarifmäßig hatte nämlich ein Mann 
mit einem Wagen nur 1 Sou, ein Mann allein 
auch 1 Sou, und ein Mann, der ein Pferd über 
die Brücke führt, auch nur 1 Sou zu bezahlen. 
Auf dieſe Weiſe hatte Herr N. drei Sous geſpart. 
Der Eigenthümer der Brücke bemerkte natürlich dieſen 
Kniff, und da mit Güte nichts auszurichten war, 
verklagte er den Herrn N. um Nachzahlung der 
3 Sous. In erſter Inſtanz verlor dieſer den Prozeß, 
hatte jedoch die Freude, in zweiter Inſtanz Recht zu 
bekommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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[(Ein geſandt.] 

Es hat bier ungemein befremdet, daß die Mehrzahl 

der kriegsgefangenen öſterreichiſchen Unteroffiziere un 

Gemeinen, 

Signo ry beiwobnten, auf die Frage: wie der Ver. 

ſtorbene beiße? die Antwort: „Weiß nit!“ gaben un? 

einer ſogar hinzuſetzte: „Wer kann die — alle kennen! 

Mit ſolcher Theilnahmloſigkeit binter dem Sarge zu 
gehen, iſt doch etwas ſtark. 


Auflöſungen der Kreuz ⸗ an Auer Sharade in Nr. 195 


Wetfter 
3 4 
leuchſften 
find eingeg. von L. Zocher; G. Friedland; A. Winkler. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 24. Auguſt. 
Weizen, 35 Laſt, 130pfd. fl. 550; 126. 27pfd fl. 456 
05 820 ; 123pfd. fl. 445; 122 pfd. fl. 
5 pfd. 
Roggen, I 18ðpfd. fl. 261; 120pfd. fl. 2725, 276 
pr. 818pfd. 
Weiße Erbſen fl. 335 pr. 90pfd. 
Raps fl. 570 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: a 

Domainen» Pächter Hagen n. Gattin a. Sobbowiß. 
Gutsverwalter Skrzynski a. Warſchau. Kauft. Glanz 
a. Elberfeld u. Leſſer a. Berlin. 

Wulter's Hotel: 

Landrath a. D. und Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch 
Kelpin. Rittergutsbef. Fließbach a. Semlin. Admin, 
ſtrator Gadebuſch a. Nippoglaute. Uhrmacher Prengel 
n. Frl. Schweſter a. Graudenz. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Jüngken a. Kſionken u. Hauck nebſt 
Gattin a. Graudenz. Rentier Bollmann a. Königsberg. 
Die Kaufl. Silberſtein u. Göritz a. Berlin u. Blumen“ 
thal a. Lauenburg. 

otel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Ohnſtein u. Levy a. Berlin, 
Pillau u. Eyck a. Elbing. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Penner a. Carweiden. Die Rentier 
v. Kleiſt a. Rheinfeld u. Edelbüttel a. Enzow. Kauft 
Löwinſohn u. Reichert a. Berlin und Böucher a. Deu 
Ober⸗Maſchiniſt Brunk u. Maſchiniſt Götz in der Kgl. 
Marine a. Kiel. Volontair Simon a. Bromberg. 


Bekanntmachung. . 

ur Verpachtung der Fährgerechligkeit über die 

Motilau am alten Schloß vom 1. Januar 1867 

ab auf 3 Jahre ſteht ein Lieitations » Termin am 

28. Auguſt c., von Vormitt. 11 Uhr ab, 

im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 

Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem 

Bemerken einladen, daß mit der Lieitation um 12 Uhr 

Mittags begonnen wird und daß nach Schluß derſelben 
Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 

Danzig, den 31. Juli 1866. 
er Magiſtrat. 


Victoria - Theater. 


Sonnabend, 25. August. Drittes Gaſtſpiel des 
Herrn Cäsar Schmechel, vom Stabt-Theatel 
zu Breslau. Ein Stündchen auf dem Comtoir 
Im Vorzimmer Sr. Excellenz. Das Fe 
der Haudwerker. 


Bäcker auf 


Die Maſchinen » Bau Anſtalt Wallgaſſe an der 


Brabant Nr. 7 empfiehlt ihre Maſchinen, wegen 
Geſchäfts aufgabe, zu ermäßigten Preiſen, als: Dreſch“ 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


0 


welche dem Begräbniſſe des Oberlieutenant 


